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Predigt im Klassiker am 9.2.2025 

Themenreihe: Frag immer erst „Warum?“ 

Thema: „Warum Kirche?“, Teil 2: „Welche Rolle spielt die Gemeinde für mich?“ 

Diakonin Rena Lewitz, Apostelkirche Harburg 

 

Warum Kirche? Welche Rolle spielt die Gemeinde für mich?  

Wie ist das denn bei Ihnen? Welche Rolle spielt die Gemeinde für Sie? Immerhin haben Sie 

sich heute Morgen auf den Weg gemacht, um in der Gemeinde in den Gottesdienst zu gehen. 

Und bestimmt verbinden Sie damit ganz unterschiedliche Erwartungen. Warum auch immer 

Sie heute Morgen gekommen sind: Es ist schön, dass Sie da sind! 

Welche Rolle die Gemeinde für jeden von uns spielt, hängt nicht nur an unseren Erwartungen. 

Es wird auch davon beeinflusst, welches Bild von Gemeinde wir eigentlich haben. Diesen 

Aspekt möchte ich mit Ihnen näher betrachten. Ich biete Ihnen heute Morgen mein Bild von 

Gemeinde an. Vielleicht haben Sie ein ganz anderes, das ist in Ordnung. Dann können wir 

uns später gerne darüber austauschen. 

Im letzten Jahr haben Jonas Senner, Burkhard Senf und ich uns darüber ausgetauscht, wel-

ches Bild von Gemeinde wir jeweils haben. Das ist sehr wichtig, um als Hauptamtliche ge-

meinsam Gemeinde zu bauen! Wir haben tatsächlich während eines Teamtreffens Bilder ge-

malt, nur skizzenhaft, und uns dann gegenseitig vorgestellt. Das können Sie gerne auch mal 

im Hauskreis oder in anderen Gemeindegruppen machen – das ist wirklich inspirierend! 

Es gab sehr viele Ähnlichkeiten bei unseren Bildern, auch wenn wir sie zeichnerisch unter-

schiedlich umgesetzt haben. Ich zeige Ihnen mal mein Bild. Einen Teil davon lasse ich noch 

verdeckt, das erhöht die Spannung.       

 

Gemeinde ist für mich ein Ort, wo man zum Glauben kommen und im Glauben wachsen 

kann. Beides gehört für mich zusammen. Dass mir das wichtig ist, hängt mit meiner Biografie 

zusammen. Als Jugendliche und junge Erwachsene war Gemeinde für mich lange der Ort, wo 

ich in den Gottesdienst ging und mich ehrenamtlich engagiert habe, aber es war kein Ort, um 

selbst im Glauben zu wachsen. Dafür bin ich zusätzlich in einen Bibelkreis des CVJM gegan-

gen, denn sowas gab es in der Gemeinde für meine Altersgruppe nicht. Da war es auch gut, 

aber ich dachte immer: Das gehört doch beides zusammen an einen Ort! Menschen sollen 

in der Gemeinde überhaupt erst zum Glauben finden und auch da im Glauben wachsen kön-

nen. Beides soll Raum haben und gefördert werden. Dafür möchte ich mich als Diakonin ein-

setzen. 

Jetzt zeige ich Ihnen das ganze Bild: 
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Im Zentrum von Gemeinde steht für mich das Kreuz als Zeichen für Jesus. Jesus ist die Mitte 

der Gemeinde. Nicht der Pastor. Nicht ich. Nicht irgendjemand anders, sondern Jesus selbst.  

Das macht uns überhaupt erst zu Gemeinde: Eine Gemeinschaft von Menschen, die in Bezie-

hung zu Jesus Christus leben, ihm nachfolgen wollen und andere Menschen dazu einladen. 

Und das strahlt aus und hat Folgen: 

Bibel lesen ist für uns wichtig, um Gott in seinem Wort zu begegnen und Jesus immer besser 

kennenzulernen. Wie wollen wir uns auf Jesus ausrichten, wenn wir ihn nicht wirklich kennen? 

Die Bibel bietet uns hier Orientierung. 

Die Gemeinde ist eine Gemeinschaft verschiedener Menschen. Unterschiedliche Lebens-

situation, unterschiedliche Generationen, unterschiedlicher Bildungsstand, unterschiedliche 

Hobbies, Erfolgreiche und Gescheiterte… Das ist ein Phänomen, das ich nur in Kirche so er-

lebe. Die Arbeitskollegen in einer Abteilung sind oft ähnlich ausgebildet. Im Sportverein hat 

man die gleiche Begabung und Leidenschaft. In der Schule ist man nur mit Gleichaltrigen zu-

sammen. Aber in der Gemeinde ist Platz für Alle in all ihrer Unterschiedlichkeit. Und Neue sind 

immer willkommen! Wir begegnen einander, haben uns was zu sagen und können gemeinsam 

viel bewegen, weil Jesus uns verbindet und Gemeinschaft stiftet. 

Musik spielt in Gemeinde für mich eine wichtige Rolle und die kann ganz verschiedenartig 

sein: Orgel, Band, modern, klassisch, laut, leise, deutsch, englisch – wie auch immer. Haupt-

sache Gott zur Ehre und von Herzen! 

Das Ohr steht für Seelsorge. Das finde ich ganz wichtig. Gemeinde als Ort, wo man jemanden 

zum Reden findet, sich aussprechen kann. Wo wir einander wahrnehmen, einander wertschät-

zend zuhören, auch mal zusammen schweigen und füreinander beten. 

Zum gelebten Glauben gehört nicht nur das Reden und Sein, sondern auch das Handeln. 

Praktische Nächstenliebe. Dafür steht die Hand. Unser Reden und Handeln gehören zusam-

men, wenn wir glaubwürdige Christen sein wollen. Und wie wir uns verhalten, spricht eine viel 

lautere Sprache, als das, was wir sagen! Wir sind von Gott beauftragt, unseren Glauben auch 

praktisch zu leben, so dass Gottes Liebe in unserem Umfeld durch unser Handeln sichtbar 

wird. Die Hand steht auch dafür, dass wir unsere Begabungen einsetzen. Damit ehren wir 

Gott und werden für andere zum Segen. 

Der Fuß bedeutet: Wir sind von Gott beauftragt, nicht unter uns zu bleiben, sondern rauszu-

gehen und Menschen für Gott zu gewinnen. Darum ist mir Stadtteilarbeit wichtig. Es gibt so 

viele Menschen hier in Eißendorf, die Gott nicht kennen. Die nicht einmal wissen, dass es hier 

die Apostelkirche gibt, weil sie so versteckt hinter Bäumen liegt. Wenn wir nicht rausgehen und 

für die Menschen im Stadtteil da sind, ihnen Gottes Liebe weitergeben, werden sie davon viel-

leicht nichts erfahren. Darum machen wir z.B. die Friedhofsaktion oder „Just Meet“ oder ich 
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besuche Schulklassen. Dabei kommen wir mit Menschen in Kontakt, die sonst nicht in unsere 

Kirche kommen würden. 

Das Herz steht für einen herzlichen Umgang untereinander. Und für Gefühl. Glaube ist ja 

nicht nur Kopfsache, sondern betrifft unser ganzes Sein. Glaube ist Beziehung und damit eine 

Herzensangelegenheit. Wir sollten unseren Glauben dabei aber nicht vom Gefühl abhängig 

machen. Manchmal fühlen wir nichts von Gott und trotzdem ist er da. Aber ich wünsche mir, 

dass wir Gottes Gegenwart und Liebe immer wieder auch spüren können. 

In der Gemeinde ist auch nicht nur Platz für Freude und „Halleluja“. Wir teilen genauso Trauer, 

Unsicherheit, Angst oder Wut. All das hat hier Platz. Wir müssen einander nichts vorspielen, 

sondern können authentisch sein. Jesus kennt die ganze Bandbreite von Gefühlen, er hat 

sie selbst erlebt. Darum sind auch wir in jeder Gefühlslage in der Gemeinde willkommen.  

Soweit mein Bild von Gemeinde. Wie gesagt, vielleicht sieht Ihr Bild ganz anders aus. Lassen 

Sie uns darüber nachher gerne ins Gespräch kommen.  

Ist mein Bild von Gemeinde nun Vision oder Realität in Apostel? Ich würde sagen: beides! 

Vieles davon erlebe ich schon jetzt ganz real und das begeistert mich! Aber hier und da ist 

auch noch viel Luft nach oben. 

Wie in jeder Gemeinde läuft auch in Apostel nicht immer alles so, wie es unserer Idealvorstel-

lung entspricht. Das wäre auch seltsam, denn dann wäre kein Platz für unterschiedliche An-

sichten und Empfindungen. Gott hat uns aber unterschiedlich geschaffen und das ist gut so. 

Und wir haben alle neben unseren Stärken auch Schwächen. Niemand von uns ist perfekt. Wir 

sind eine bekennende Gemeinschaft von Sündern! Darum brauchen wir ja Jesus und leben 

von seiner Vergebung – jeden Tag aufs Neue. Eine rundum perfekte Gemeinde gibt es hier 

auf Erden nirgends. Ein schlauer Mensch sagte mal: "Manche Christen suchen immer weiter 

nach der perfekten Gemeinde – diese möchte ich warnen: Falls Du sie findest, tritt nicht ein – 

nur so bleibt sie auch perfekt!"  

 

Die Jahreslosung für dieses Jahr lautet: „Prüft alles und behaltet das Gute!“ Darum möchte ich 

auf das Gute blicken – auch in Apostel! Es ist ein Geschenk, daran Teil zu haben und mit Ihnen 

und Euch zusammen Gemeinde zu sein und gemeinsam Gottes Reich hier in Eißendorf zu 

bauen! 

 

Wenn wir in der Bibel die Aussagen über Gemeinde betrachten, gibt es drei wesentliche 

Kernelemente, die jede Gemeinde ausmachen: Glaube – Gemeinschaft – Dienst.  

 

 
 

Auf diese drei Kernelemente lassen sich auch die verschiedenen Aspekte in meinem Bild run-

terbrechen und das spiegelt sich auch in unserem Gemeindelogo wider und unserer Vision 

„Gott erleben – und lieben – Alle!“  
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Es geht bei Gemeinde um mich und meinen Glauben, um das Wir in der Gemeinschaft und 

um den Dienst für andere. Dabei setzen wir oft unterschiedliche Schwerpunkte. Wenn wir 

einen Aspekt überbetonen oder als Einzigen im Blick haben und die anderen dadurch vernach-

lässigen, geraten wir in eine Schieflage. Wir können das mal durchspielen: 

 

 
 

Wenn wir nur darauf aus sind, dass unser eigener Glaube gestärkt wird, ist uns wichtig, dass 

die Form von Gottesdienst oder die Musikrichtung vor allem für uns selbst gut ist. Das, wobei 

wir Gott am besten erleben, ist dann der Maßstab für alles. Dabei leidet der Blick für andere 

und die Gemeinschaft als Ganzes. Es leidet auch das Engagement für andere, besonders 

solche, die anders ticken, denn es geht ja nur um den eigenen Glauben. Die Vorstellungen 

und Bedürfnisse anderer sind dabei nicht so wichtig. Aber Gott hat keine Einzelkinder! Jede 

und jeder ist gleich wichtig und wird von Gott geliebt! Jesus sagte: „An eurer Liebe unterei-

nander wird man erkennen, dass ihr meine Jünger seid.“ Es braucht die Gemeinschaft 

von Menschen, die Gott und ihre Mitmenschen von ganzem Herzen lieben, denn darin werden 

Menschen heil. 

 

 
 

Wenn wir dagegen nur die Gemeinschaft im Blick haben, verkommt die Gemeinde zum Ku-

schelclub, wo sich alle wohlfühlen und nett zueinander sind, aber niemand geistlich wächst, 

weil Gottes Wort keine Rolle mehr spielt. Wo auch nicht mehr an die Nöte in der Welt und die 

Menschen außerhalb der Gemeinde gedacht wird, zu denen Gott uns sendet. Wir sind von 

Gott aber nicht zum Wohlfühlen beauftragt! Jesus sagte: „Geht hinaus in alle Welt!“ und „Ihr 

seid das Salz der Erde, ihr seid das Licht der Welt!“ Also: Just do it! 
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Wenn wir aber nur auf den Dienst am Nächsten und in der Welt fokussiert sind, können wir 

uns leidenschaftlich sozialdiakonisch oder politisch engagieren, aber auch leicht verrennen 

oder verausgaben. Wir vernachlässigen dabei, unseren eigenen geistlichen Tank wieder auf-

zufüllen. Unsere Motivation und Kraft für unser Handeln wachsen ja aus der Beziehung zu 

Gott. Und diese persönliche Beziehung zu Gott will gepflegt werden. Nicht nur Martha, sondern 

mehr Maria ist dann gefragt. Zeit mit Jesus verbringen, statt nur für ihn aktiv zu sein. Paulus 

erinnert uns daran, wenn er schreibt: „Lasst das Wort Christ reichlich unter euch wohnen.“  

Oder: „Betet ohne Unterlass!“  

 

Es ist mit der Gemeinde wie bei diesem Balancierkreisel:   

 

 Balancierkreisel hervorholen und in Aktion demonstrieren 

 

Wir können an irgendeiner Stelle einsteigen. Aber dann brauchen wir das Gleichgewicht von 

allen drei Kernelementen, damit wir als Gemeinde stabil sind und weiter wachsen. Sonst ge-

raten wir in Schieflage und stecken fest. Ins Gleichgewicht kommen wir am besten, wenn wir 

uns auf die Mitte ausrichten: Jesus selbst! Dann strahlen wir als Gemeinde aus. 
 

 
 

Von Jesus haben wir das „Vater unser“. Dieses Gebet kann uns regelmäßig an das erforderli-

che Gleichgewicht erinnern. Im Gebet heißt es:  

 

„Vater unser im Himmel, geheiligt werde dein Name.“  

 Alles dreht sich um Gott. Er ist das Zentrum, die Mitte der Gemeinde, sichtbar in Jesus, 

erfahrbar im Heiligen Geist. 

 

„Dein Reich komme, dein Wille geschehe“  
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Gottes Reich wird sichtbar und sein Wille geschieht, wo wir Nächstenliebe leben, so wie 

Jesus es tat. Wo wir uns für Gerechtigkeit und Frieden einsetzen und die Schöpfung achten. 

Wo wir unsere Begabungen gebrauchen, um für andere da zu sein. 

 

„Unser tägliches Brot gib uns heute.“  

 Wir brauchen nicht nur Nahrung für den Körper, sondern auch geistliche Nahrung, die un-

seren eigenen Glauben, unsere persönliche Beziehung zu Gott stärkt. Dabei bitten wir nicht 

um Kuchen, um das, was unserem Glauben gut schmeckt, sondern um Brot, um das, was uns 

geistlich nährt und satt macht. Nur so können wir im Glauben wachsen. Auch dieser Aspekt ist 

sehr wichtig. 

 

„Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren Schuldigern“  

 Solche Versöhnungsbereitschaft aus Liebe kennzeichnet eine echte christliche Gemein-

schaft. Wenn wir Fehler machen, stehen wir ehrlich dazu und erfahren, dass wir als Person 

trotzdem angenommen sind. Konflikte werden nicht unter den Teppich gekehrt oder eskaliert, 

sondern wir suchen gemeinsam nach konstruktiven Lösungen, weil wir wissen, dass wir alle 

liebenswert sind und der Barmherzigkeit bedürfen. Darin erfahren wir gegenseitige Liebe und 

Wertschätzung. Und das ist wichtig, denn wir können nur das an andere weitergeben, was wir 

selbst erfahren haben. 

 

„Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns“  

 Es ist eine ständige Versuchung innerhalb der Gemeinde, ein Übermaß von nur einem die-

ser Kernelemente von Gemeinde zu leben und dadurch die anderen Elemente zu vernachläs-

sigen. Dann stehen wir auf wackeligen Füßen und verlieren das Gleichgewicht. Wir brauchen 

die Ausgewogenheit, weil alle drei Kernelemente wichtig sind, zusammengehören und sich 

gegenseitig bedingen.  

 

In der Ausgewogenheit von persönlichem Glauben, Gemeinschaft und Dienst erleben wir in 

der Gemeinde einen Vorgeschmack von dem, wie es am Ende des „Vater unsers“ heißt: 

Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit.  

 

Beim Thema „Warum Kirche?“ ist die Frage darum nicht nur: „Welche Rolle spielt die Ge-

meinde für mich?“. Die Frage ist eher: „Wie lebe ich Gemeinde? Und wie möchte ich in 

Zukunft Gemeinde leben, damit ich im Gleichgewicht bin?“  

 

Ist Jesus Deine Mitte? Oder bist Du im Moment nur auf einen Teilaspekt von Gemeinde aus-

gerichtet? Wenn Dein Glaube, die Gemeinschaft oder der Dienst auf wackligen Füßen steht, 

ist es ratsam, sich wieder ganz auf Jesus auszurichten und ins Gleichgewicht zu kommen.  

 

Darum nehmt diese Fragen mit ins Gebet und betrachtet sie vor Gott. Und lasst uns darüber 

in einen Austausch kommen. In unseren Kleingruppen oder auch nachher beim Kirchencafé!  

 

Und der Friede Gottes, der mehr ist als wir begreifen und verstehen, bewahre unsere Herzen 

und Sinne in Jesus Christus, unserem Herrn. Amen. 

 


